
Mensch bleiben im Zeitalter der Künstlichen Intelligenz 

 

Künstliche Intelligenz ist längst Teil unseres Alltags. Sie schreibt Texte, erstellt Bilder, 
übersetzt Sprachen, unterstützt Unternehmen und verändert unsere Arbeitswelt. Sie 
kann vieles, was noch vor wenigen Jahren kaum vorstellbar war. Doch gerade deshalb 
stellt sich eine grundlegende Frage: „Was macht den Menschen zum Menschen?“ 

 

Papst Leo XIV stellt diese Frage in seiner Enzyklika *Magnifica Humanitas*. Schon zu 
Beginn schreibt er, die Menschheit stehe heute vor einer entscheidenden Wahl: 
„entweder einen neuen Turm zu Babel zu errichten oder die Stadt zu bauen, in der Gott 
und die Menschheit gemeinsam wohnen.“  Dieses Bild aus der Bibel ist hochaktuell. Der 
Turm zu Babel steht für menschliche Größe, die sich selbst genügt. Die Menschen 
können immer mehr – aber sie verlieren dabei möglicherweise aus dem Blick, wozu sie 
all das tun. Technischer Fortschritt ist für Leo XIV deshalb nicht grundsätzlich etwas 
Bedrohliches. Er erinnert daran, dass Technologie immer Teil menschlicher Geschichte 
gewesen ist. Aber sie muss dem Menschen dienen. Deshalb fordert er Maßstäbe, nach 
denen wir technische Entwicklungen beurteilen: „die Würde jedes Menschen, das 
Gemeinwohl, Solidarität, soziale Gerechtigkeit und die besondere Sorge für die Armen.“ 

Besonders eindringlich ist seine Aussage: 

„Im Zeitalter der künstlichen Intelligenz, in dem die menschliche Würde durch neue 
Formen der Entmenschlichung bedroht ist, besteht unsere dringende Pflicht darin, 
zutiefst menschlich zu bleiben.“ 

Das ist vielleicht die wichtigste Botschaft dieser Enzyklika. Denn eine künstliche 
Intelligenz kann schneller rechnen, größere Datenmengen verarbeiten und bestimmte 
Aufgaben besser erledigen als wir. Aber sie „lebt nicht“. Sie kennt keinen Schmerz, keine 
Freude und keine persönliche Geschichte. Sie reift nicht durch Beziehungen und weiß 
nicht aus eigener Erfahrung, was Liebe, Freundschaft, Verantwortung oder Vergebung 
bedeuten.  

Damit berührt die Frage nach KI unmittelbar unseren christlichen Glauben. „Der Wert 
eines Menschen hängt nicht von seiner Leistung ab.“ Ein Mensch ist nicht wertvoll, weil 
er besonders intelligent, produktiv oder erfolgreich ist. Seine Würde ist ihm von Gott 
geschenkt. Deshalb darf auch niemand auf seine Daten, seine Arbeitsleistung oder 
seine wirtschaftliche Verwertbarkeit reduziert werden. 

Leo XIV warnt genau vor dieser Entwicklung. Er schreibt, dass technischer Fortschritt 
ohne entsprechenden moralischen und sozialen Fortschritt zu „mehr Mitteln ohne ein 
Mehr an Menschlichkeit“  führen könne – zu einem „Mehr-Haben“, ohne ein „Mehr-Sein“.  

 



Gerade in der Arbeitswelt wird diese Frage wichtig. Wenn KI Arbeitsabläufe 
beschleunigt, darf nicht der Mensch gezwungen werden, immer schneller zu 
funktionieren. Der Papst warnt davor, dass Beschäftigte durch automatisierte 
Überwachung, zunehmenden Leistungsdruck und immer stärker standardisierte 
Abläufe ihre Selbstbestimmung verlieren könnten. Deshalb müsse Technik „auf die 
menschliche Person ausgerichtet“ sein und nicht allein auf Leistung.  

Auch unsere Gesellschaft steht vor einer Entscheidung. Wer besitzt die Daten? Wer 
kontrolliert die Algorithmen? Wer entscheidet darüber, welche Informationen wir sehen? 
Und was geschieht mit den Menschen, die bei der digitalen Entwicklung nicht mithalten 
können?  Leo XIV erinnert daran: „Daten und digitale Infrastruktur dürfen nicht zum 
Eigentum weniger Mächtiger werden, sondern müssen am Gemeinwohl ausgerichtet 
sein.“  

Damit wird KI zu einem Thema der christlichen Gesellschaftslehre. Es geht nicht nur um 
Technik. Es geht um Menschenwürde, Gerechtigkeit, Arbeit, Freiheit und Solidarität. 

Am Ende stellt Papst Leo XIV eine entscheidende Frage: Macht die Künstliche Intelligenz 
das menschliche Leben tatsächlich „in jeder Hinsicht menschlicher“ und „würdiger für 
den Menschen“?  

Das könnte auch unsere persönliche Frage sein: Macht das, was ich mit KI tue, mein 
Leben menschlicher?  

Hilft es mir, Zeit für andere zu gewinnen? Hilft es mir, Menschen besser zu verstehen? 

Hilft es, Krankheit, Armut und Ausgrenzung zu überwinden? Oder macht es mich 
abhängiger, einsamer und gleichgültiger? 

Die christliche Antwort auf die Herausforderung der KI ist deshalb weder Angst noch 
blinder Technikoptimismus. Sie lautet: Verantwortung.  Wir dürfen die neuen 
Möglichkeiten nutzen. Aber wir müssen immer wieder fragen, welchem Menschenbild 
sie dienen. Papst Leo XIV bringt es am Ende auf einen einfachen Gedanken: Wir sollen 
keine Angst vor der Künstlichen Intelligenz haben – aber wir dürfen „die Frage nach dem 
Menschen“ niemals aus dem Blick verlieren.“ 

Vielleicht ist genau das unser Auftrag als Christen in einer digitalen Welt: Lasst uns die 
Maschinen immer intelligenter machen – aber dabei selbst immer menschlicher 
werden. 

Denn keine künstliche Intelligenz kann einen Menschen ersetzen, der zuhört, mitfühlt, 
vergibt, Hoffnung schenkt und einem anderen Menschen sagt: Du bist wertvoll. Nicht 
wegen dessen, was du leistest. Sondern weil du ein von Gott geliebter Mensch bist. 
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